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IN WORT

Dûs ©littagsprogramm begann uieloerheifsenb. Das
Slabiofräulein uerfprach im 3©etterberid)t für bie nädfftcn
oierunbgwan3ig Stunben lauter Sonuenfdgeiii, unb bcr

SJlarftbericht uon Dangentljal lautete fehr günftig. 9J£an

benîe bod>, bas ©funb Sdjweinefleifdj toftete nuit fdjott gwei

granfen 3el)n, unb für fette Äälber mürben unglaubliche

greife ersielt!
Unb nun gelangten ©rammophonplatten gur 3>ör«

füljrung. Der Sluebi Ijordjte auf- ©eine Augen würben

feltfam grob oor ©rftaunen, unb fein ©tunb ging ausein«

anber, baff man bis gum Datsgäpfdjen hinunter leben tonnte.

Die ©lutter flaute ihm gu.

„2üas ift?" fragte fie- Der ©ub lachte-

„©tan hört ctioas quietfchen — mie eut ©tihfamnrab
— ober wie ein ©teerfdbweincben — unb je tit SJluftf —
jefct uiieber Ouietfchen — fein, morbsfein —"

Die ©iutter horchte auch einen Augenbltd.

„Das ift ein englifches £ieb —" meinte fte.

Die nächfte Stummer mar eine ©liite beutfajcr ffie«

fangstunft- „„©ine Heine greunbtn hat nun jebermann...
©iutter unb Sohn horchten fdjweigenb. ©löblich rib

fie bent Stuben ben Dorer oom Ohr-

„Um ©otteswillen — um ©otteswillen — Sluebi —•

gleich'ftell ben Sippamt ab! — fofort! — toillft, ober mub

id> felber — fo! Um ©otteswillen!"
So tourbe auch bus bent oieloerheibenben SJtittags«

Programm nicht oiel-
Um oier Uhr machte ber ©ub ben lebten ©erfud).

Das éettgeidjen ber Sternwarte Siedenburg war etwas
Sleues, aber nid)t fehr geffelnbes. Dann mclbctc bas Slabio«
fräulein:

„©s folgt nun bie Dausfrduenoiertelftunbe non grau
grteba SJloefd)."

Sladjbem ber Sluebi einige Slegepte 3ur Derftellung oon
Rubbing, SJtottatorten unb fauren Äalbsnieren genoffen
hatte, hängte er ab. Aber noch in berfelben ©tunbc griff
er gur geber unb fartbte ber Direftioit oon Sîabio ©ern
eine SInfidjtsïarte, bie er oor SBochen für 3toei ©atent«
tnöpfte eingehanbelt hatte. Sie ftellte ein untergehenbes

Schiff bar unb war betitelt „Seemannslos". Stuf bie ftarte
aber fchrieb er ungefähr golgenbes:

„©eehrtes gräulein!
Dabe nuit ©uren Sîabio auch fennen gelernt. ©luf)

©ud) aber fagen, bah er mir nicht gefällt, ©ntweber fpielt

3hr Sachen, wo man nicht hören barf, ober rebel über

Dinge, wo fein ©tenfd), oerfteht, nicht einmal id). ©eile

©ud) mit, bah id) ©uretn 3eug nie mehr ablofen werbe.

greunblid) grübt
Sluebi 3nthof, ©raaggenwil."

£cn^.
©on ©tas ©eilinger.

©in Heiner 3unge ftanb am SBafen

Unb aus beut holben ©liitenflor
3am froh, gleich einem Oberhofen,

Sein rofa Sdjwefterchen hero or.

glinf wanb ber ©ruber ihm aus lofen

©ufdjrösdjen einen weiben Jtran3;

©alb fdjwammen fie wie SBafferrofen

Stuf feines itöpfleins golbnem ©lang-

Da ftaunt bie kleine, 3ucferfrumen
3m Dänbdjen, Iädjelttb erbenwärts,

Unb war ooll grüljling, unb bie ©lumen

Stanften ihr feiig bis ans Derg.

UND BILD 231

(£ntmd)fene 5l33(£s0cf)ü£en. *)
Die ©oft hat mir bas neue A©©=©ud> für ruffifdjc

©auem gebracht. Slidjt ein A©©=©ud> für £artbfd>ulen,
fonbern eine gibel für erwachsene Analphabeten. ©auem
unb ©äueriniten, bie als Stütjen unb als ©ioniere für bas
bolfd>ewiftifche Softem arbeiten follen, ntüffen lefen unb fdjrei«
ben lernen. Dat ttid)t £enin gefagt, bab iebe £öd)iit beit
Staat gu ocrwalten fähig fein follte?

©langel an ©littein erlaubt, ber bolfdjewiftifdjen Sie«
gierung nicht, ben Ausbau bes Sdjulwefens oiei rafcher gu
geftalten, als bies unter bent Zarismus ber gall war. 3m«
mer nod) bleibt wohl mehr als ein Drittel ber ivittber ohne
Sdjulbilbuitg. Unb bod) wenbet bie Sowietregierung im
©egenfah gum Zarismus nicht alle betn Sdjulwefeit 3ur
©erfügung ftehenben SJlittel ber itinberausbilbung gu. Denn
biefe ïanu erft nach gehn unb mehr 3ahren bie erhofften
grüdjte tragen, währenb bie Slegierung heute fchort überall
gebilbete ©rwadjfene braucht- 3n biefem ©ebürfnis liegt
)oof)t ber tieffte @runb jtt betn jielbeiuufjten Kampfe
gegen bas Analphabetentum unter ben Arbeitern unb
©auern, ben wir heute in Stufelanb beobadjten.

Shas enthält eine foldjc gibel für erwachfcne A©©«
Schüben? Ober genauer: ©3as enthält bie neue oon bem
ruffifdjen ,,©.rtra«£omitee gur ©efämpfung bes Aualpha«
betentums" auf ©runb eines groben ©reisausfdjreibens ge«
fchaffene gibel?

Das erfte oor neun 3ahren in ber Schnelligfeit nad)
ber amerifanifdjen ©Sortlefemcthobe 3ufanimeugebraute ©iid)=
lein wies nämlich redjt fonberbares ©eplapper auf. Deffen
erfte Seite bot g. ©. folgettbes: „Sßir fittb feine ©open;
©open finb feine Arbeiter. SBir finb feine Derrfchaften;
Derrfdjaftcn finb feilte ©auern" ufw.

Die heute oortiegenbe fjibel atmet bagegen auf jeber
Seite bas ehrlidje ©emühen, ben SJlufchifs nid)t nur ©ud>,«

ftaben beigubringen, fonbern mit ben Shorten gleich audj
eine man barf nicht fagen: ©rfenntnis, aber bod) we«
nigftens eine ©elehrung.

Die fjibel trägt ben Ditel: „Der rote Adcrmann",
©erlag ber ©efellfdjaft „Aieber mit bem Analphabetentum"
(Doloi Stegramotnoft), ©reis —.35 Äopefen (ungefähr 1

Srranfen), 96 Seiten. Das ©apier ift fdjledjt, bie Sdjrift
beutlid) unb grofg. Das Ditelblatt, bas ausnahmsweife nid)t
rot, fonbern weih ift, 3eigt bie gutbefannte unterfehte ©eftalt
£enins, fd)lid)t gefleibet, eine Danb in ber Dafche — ein
SBerftagsmann mit gefammeltem eritften ©lief. Die Deoife
bes ©udjes ift einem Auffahe oon £enin entnommen unb
lautet: „Die ©auernntaffeit müffen begreifen, bafe es un=
möglich ih) nadj ber alten Art unb SBeife weiterzuleben."

©ine ber erften SIluftrationen geigt uns eine ©äuerin,
bie mit Dilfe eines hhiuädjtigen ©ferbdgens pflügt, währenb
eine anberc grau mit einer ©abel ©lift oergettelt. Am

©nbe bes ©üdjleins finb Anmerfungen für £ehrer ange«
bracht. Der ©erfaffer empfiehlt barin ben fleitern ber
flifbesfrängdjen (£ifbes fiiguibation bes Analphabeten«
turns) guerft bie Aufmerffamfeit ber ©lufchifs auf bas Silb

*) S58ir gcßcn hier bem Sluffaj) einet in ber Schmeij) tefienben Öiiif»
fin ïRaum, ber fomtetruffifctje »eftrebungen für bie SBoIfëBitbung oB»
jeltib barfiellt.

m M0V

Das Mittagsprogramm begann vielverheitzend- Das
Radiofräulein versprach i>n Wetterbericht für die nächsten

vierundzrvanzig Stunden lauter Sonnenschein, und der

Marktbericht von Langenthai lautete sehr günstig- Man
denke doch, das Pfund Schweinefleisch kostete nun schon zwei

Franken zehn, und für fette Kälber wurden unglaubliche

Preise erzielt!
Und nun gelangten Grammophonplatten zur Vor-

führung. Der Ruedi horchte auf. Seine Augen wurden,

seltsam groß vor Erstaunen, und sein Mund ging ausein-

ander, daß man bis zum Halszäpfchen hinunter sehen tonnte-

Die Mutter schaute ihm zu-

„Was ist?" fragte sie. Der Bub lachte-

„Man hört etwas quietschen — wie em Mistkarrenrad

— oder wie ein Meerschweinchen — und seht Musik —
jetzt wieder Ouietschen — fein, mordsfein —"

Die Mutter horchte auch einen Augenblick-

„Das ist ein englisches Lied "-«-inte sie-

Die nächste Nummer war eine Blüte deutscher Ee-

sangskunst-
„Eine kleine Freundin hat nun jedermann.. -

Mutter und Sohn horchten schweigend- Plötzlich ritz

sie dem Buben den Hörer vom Ohr-

„Um Gotteswillen — um Gotteswillen — Ruedi —
gleich stell den Apparat ab! — sofort! — willst, oder mutz

ich selber — so! Um Gotteswillen!"
So wurde auch aus dem vielverheitzenden Mittags-

Programm nicht viel.
Um vier Uhr machte der Bub den letzten Versuch-

Das Zeitzeichen der Sternwarte Neuenburg war etwas
Neues, aber nicht sehr Fesselndes. Dann meldete das Radio-
fräulein:

„Es folgt nun die Hausfräuenviertelstunde von Frau
Frieda Moesch."

Nachdem der Ruedi einige Rezepte zur Herstellung von
Pudding, Mokkatorten und sauren Kalbsnieren genossen
hatte, hängte er ab. Aber noch in derselben Stunde griff
er zur Feder und sandte der Direktion von Radio Bern
eine Ansichtskarte, die er vor Wochen für zwei Patent-
knöpfte eingehandelt hatte. Sie stellte ein untergehendes

Schiff dar und war betitelt „Seemannslos". Aus die Karte
aber schrieb er ungefähr Folgendes:

„Geehrtes Fräulein!
Habe nun Euren Radio auch kennen gelernt. Mutz

Euch aber sagen, datz er mir nicht gefällt. Entweder spielt

Ihr Sachen, wo man nicht hören darf, oder redet über

Dinge, wo kein Mensch versteht, nicht einmal ich. Teile

Euch mit, datz ich Eurem Zeug nie mehr ablosen werde.

Freundlich grützt
Ruedi Imhof, Graaggenwil."

Lenz.
Von Mar Eeilinger.

Ein kleiner Junge stand am Rasen

Und aus dem holden Blütenflor
Kam froh, gleich einem Osterhasen,

Sein rosa Schwesterchen hervor.

Flink wand der Bruder ihm aus losen

Buschröschen einen weitzen Kranz;

Bald schwammen sie wie Wasserrosen

Auf seines Köpfleins goldnem Glanz-

Da staunt die Kleine, Zuckerkrumen

Im Händchen, lächelnd erdenwärts,

Und war voll Frühling, und die Blumen

Rankten ihr selig bis ans Herz.
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Erwachsene ABC-Schiitzen.
Die Post hat mir das neue ABE-Buch für russische

Bauern gebracht. Sticht ein ABE-Buch für Landschulen,
sondern eine Fibel für erwachsene Analphabeten. Bauern
und Bäuerinnen, die als Stützen und als Pioniere für das
bolschewistische System arbeiten sollen, müssen lesen und schrei-
den lernen. Hat nicht Lenin gesagt, datz jede Köchin den
Staat zu verwalten fähig sein sollte?

Mangel an Mitteln erlaubt, der bolschewistischen Re-
gierung nicht, den Ausbau des Schulwesens viel rascher zu
gestalten, als dies unter dem Zarismus der Fall war. Im-
mer noch bleibt wohl mehr als ein Drittel der Kinder ohne
Schulbildung. Und doch wendet die Sowietregierung im
Gegensatz zum Zarismus nicht alle dem Schulwesen zur
Verfügung stehenden Mittel der Kinderausbildung zu. Denn
diese kann erst nach zehn und mehr Jahren die erhofften
Früchte tragen, während die Regierung heute schon überall
gebildete Erwachsene braucht. In diesem Bedürfnis liegt
wohl der tiesste Grund zu dem zielbewußten Kampfe
gegen das Analphabetentum unter den Arbeitern und
Bauern, den wir heute in Nutzland beobachten.

Was enthält eine solche Fibel für erwachsene ABC-
Schützen? Oder genauer: Was enthält die neue von dem
russischen „Ertra-Komitee zur Bekämpfung des Analpha-
betentums" auf Grund eines großen Preisausschreibens ge-
schaffene Fibel?

Das erste vor neun Jahren in der Schnelligkeit nach
der amerikanischen Wortlesemethode zusammengebraute Brich-
lein wies nämlich recht sonderbares Geplapper auf. Dessen
erste Seite bot g. B. folgendes: „Wir sind keine Popen;
Popen sind keine Arbeiter. Wir sind keine Herrschaften;
Herrschaften sind keine Bauern" usw-

Die heute vorliegende Fibel atmet dagegen auf jeder
Seite das ehrliche Bemühen, den Muschiks nicht nur Buch-
staben beizubringen, sondern init den Worten gleich auch
eine man darf nicht sagen: Erkenntnis, aber doch we-
nigstens eine Belehrung.

Die Fibel trägt den Titel: „Der rote Ackermann",
Verlag der Gesellschaft „Nieder mit dem Analphabetentum"
(Doloi Negramotnost), Preis —.35 Kopeken (ungefähr 1

Franken), 96 Seiten. Das Papier ist schlecht, die Schrift
deutlich und grotz. Das Titelblatt, das ausnahmsweise nicht
rot, sondern weitz ist, zeigt die gutbekannte untersetzte Gestalt
Lenins, schlicht gekleidet, eine Hand in der Tasche — ein
Werktagsmann mit gesammeltem ernsten Blick. Die Devise
des Buches ist einem Aufsatze von Lenin entnommen und
lautet: „Die Bauernnrassen müssen begreifen, datz es un-
möglich ist, nach der alten Art und Weise weiterzuleben."

Eine der ersten Illustrationen zeigt uns eine Bäuerin,
die mit Hilfe eines schmächtigen Pferdchens pflügt, während
eine andere Frau mit einer Gabel Mist verzettelt. Am

Ende des Büchleins sind Anmerkungen für Lehrer ange-
bracht. Der Verfasser empfiehlt darin den Leitern der
Likbeskränzchen (Likbes Liquidation des Analphabeten-
tunrs) zuerst die Aufmerksamkeit der Muschiks auf das Bild

Wir geben hier brm Aussatz in der Schweiz lebenden Ruf-
sin Raum, der sowietrussische Bestrebungen für die Volksbildung ob-
;ektiv darstellt.


	Lenz

